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Wer über Internationale Entwick-
lungszusammenarbeit berich-
tet, der könnte euphorisch 

starten: Soziale Projekte, Umweltschutz, 
Demokratieförderung, Unterstützung der 
lokalen Wirtschaft – alles sinnvolle Tätig-
keiten. Und nicht bloß ein Job zum Geld-
verdienen. Wer sich allerdings den spezi-
fischen Arbeitsmarkt anschaut, der muss 
zuerst einmal gehörig auf die Bremse 
treten. Es gibt rund 40 Millionen Erwerbs-
tätige in Deutschland – und grob ge-
schätzt arbeiten davon 20.000 bis 
30.000 Menschen in der engeren Ent-
wicklungszusammenarbeit für staatliche 
und nicht-staatliche Institutionen in 
Deutschland. So wie es an den Universi-
täten „Orchideen-Fächer“ gibt, so ist auch 
die Entwicklungszusammenarbeit eine 

Orchideen-Branche.Die Jobs sind rar ge-
sät, und die Nachfrage ist deutlich größer 
als das Angebot. 

Trotzdem gibt es Wege, in der Entwick-
lungszusammenarbeit beruflich Fuß zu 
fassen – man muss sie nur kennen. Au-
ßerdem sorgt das Thema Nachhaltigkeit 
für neue, interessante Arbeitsmöglichkei-
ten. Zeit für diesen Artikel in unserer Serie 
„Jobmotor Nachhaltigkeit“, in der wir die 
„Ergrünung“ einzelner Branchen und Be-
rufsfelder unter die Lupe nehmen. 

Zweideutige Nachhaltigkeit 

In der Entwicklungszusammenarbeit ist 
der Begriff Nachhaltigkeit schon seit Jahr-
zehnten fest verankert. Zugleich wird 
Nachhaltigkeit doppeldeutig genutzt – 

ein Phänomen, das sich auch in anderen 
Branchen beobachten lässt. Zum einen 
wird Nachhaltigkeit als langfristige Wirk-
samkeit von Maßnahmen verstanden. In 
der zweiten Variante wird Nachhaltigkeit 
als Fachterminus genutzt: als ökologi-
sche, soziale und wirtschaftliche Entwick-
lung im Sinne des Leitbildes der Nachhal-
tigen Entwicklung. Beide Begrifflichkeiten 
haben Konsequenzen für den Arbeits-
markt. 

Damit Internationale Entwicklungszu-
sammenarbeit (kurz: IZ) dauerhaft wirkt 
und damit Erfolge vorweisen kann, haben 
sich in den letzten Jahren die Arbeitspro-
zesse grundlegend geändert, berichtet 
Stefan Wilhelmy, Leiter der Servicestelle 
„Kommunen in der Einen Welt“. „Früher 
war die Projektitis weit verbreitet. Es wur-
de versucht, isolierte Lösungen für einzel-
ne Probleme zu finden. Heute wird das 
Gesamtbild stärker berücksichtigt“, sagt 
Stefan Wilhelmy. Entwicklungszusam-
menarbeit sei dadurch deutlich komple-
xer geworden. An Mitarbeiter in der IZ 
würden dadurch höhere Anforderungen 
gestellt: „Sie müssen viel mehr Offenheit 
an den Tag legen und nicht mit fertigen 
Lösungen in die Entwicklungsländer rei-
sen. Die Maßnahmen müssen vor Ort 
abgestimmt und angepasst werden. Nur 
durch diesen partnerschaftlichen und of-
fenen Ansatz bleibt die Hilfe auch erhal-
ten, wenn der Projektträger nicht mehr 
vor Ort ist.“ Für solche offenen Ansätze 
braucht man viel berufliche Erfahrung. 
Dementsprechend häufig werden berufs-
erfahrene IZ-Arbeiter gesucht – und nicht 
Berufseinsteiger. Denn trotz aller Flexibili-
tät dürfen die Projekte natürlich nicht 

 

Klimawandel und Klimaanpassung sind nur zwei von vie-
len interessanten Themenfeldern in der „IZ“. Wie gelingt 
der Berufseinstieg? | Benjamin O‘Daniel

 E
ig

en
in

iti
at

iv
e 

in
 T

ec
tit

án
 (

G
ua

te
m

al
a)

  
  

  
  

 Q
ue

lle
: 

w
w

w
.g

iz
.d

e
Jobs in der Entwicklungs-
zusammenarbeit

n JOBMOTOR NACHHALTIGKEIT – TEIL X

INFO

Nachhaltigkeit in der Internationalen 
Entwicklungszusammenarbeit ist der 
zehnte Teil unserer Serie „Jobmotor 
Nachhaltigkeit“. Alle Branchenbe-
richte finden Sie im Netz unter: 
www.wila-arbeitsmarkt.de/nachhaltigkeit



2arbeitsmarkt UMWELTSCHUTZ | NATURWISSENSCHAFTEN hrsg. vom Wissenschaftladen Bonn e.V., Reuterstr. 157, 53113 Bonn

aboservice@wilabonn.de, Tel. 0228/20161-15

Berichte und 300 Stellenanzeigen aus dem Arbeitsmarkt Umweltschutz sind 
Woche für Woche im arbeitsmarkt Umweltschutz l Naturwissenschaften.
Informationen zum Abonnement unter www.wila-arbeitsmarkt.de

scheitern. Keine einfache Situation für 
Absolventen, die gerne in der Entwick-
lungszusammenarbeit Fuß fassen möch-
ten. 

Klimaanpassung

Der Begriff Nachhaltigkeit wird auch im 
Kontext der Klimadebatte genutzt, im 
Sinne der Nachhaltigen Entwicklung. Pro-
jekte rund um den Klimaschutz gibt es 
bereits länger. Als relativ neues Arbeits-
feld ist nun die „Klimaanpassung“ hinzu-
gekommen. „Gerade im Bereich der Kli-
maanpassung herrscht ein hoher Hand-
lungsdruck“, sagt Stefan Wilhelmy. Ver-
einfacht gesagt unterscheiden sich die 
beiden Felder wie folgt: Klimaschutz hat 
das Ziel, Emissionen von Treibhausgasen 
zu reduzieren, damit der Klimawandel 
nicht so stark wie befürchtet eintritt. Bei 
der Anpassung an den Klimawandel steht 
die Frage im Mittelpunkt, wie man mit 
den Folgen des Klimawandels umgeht. 
Also Entwicklung trotz der negativen Aus-
wirkungen zu ermöglichen oder sogar 
mögliche positive Effekte zu nutzen, zum 
Beispiel in trockenen Regionen, in denen 
es jetzt oder künftig potentiell mehr reg-
net. Barbara Fröde-Thierfelder ist Senior 
Consultant bei ECO Consult, einem Bera-
tungsunternehmen der internationalen 
Zusammenarbeit. „Klimaschutz hat, ne-
ben dem politischen Rahmen, viele fach-
liche Aspekte. Themen wie Energieeffizi-
enz oder Erneuerbare Energien spielen 
hier eine wichtige Rolle. Bei der Anpas-
sung an den Klimawandel geht es um 
Veränderungsprozesse in bestehenden 
Institutionen durch politische Beratung 
und Weiterbildungen. Dabei steht die 
Frage im Zentrum, was Entwicklungslän-
der stärker, besser oder ganz anders ma-
chen, um eine positive künftige Entwick-
lung trotz Klimawandel zu ermöglichen“, 
sagt sie. 

Ein praktisches Beispiel aus ihrer Tätig-
keit verdeutlicht dies: In der Mittelmeer-
region unterstützt Barbara Fröde-Thierfel-
der mit einem Trainerteam die GIZ bei 
Trainings für nationale Forstverwaltungen 

und Verwaltungsinstitutionen anderer 
Sektoren, die von den Wäldern profitie-
ren, zum Beispiel Wasser, Tourismus, 
Landwirtschaft. In der Region gibt es ei-
nen Trend zu abnehmenden Gesamtnie-
derschlägen, die dann aber oft geballt in 
Starkregen niedergehen. Wälder bieten 
Erosionsschutz und wichtige Funktionen 
für die lokale Entwicklung wie Versorgung 
mit Nahrungsmitteln oder Medizin. Den-
noch werden sie oft übernutzt oder abge-
holzt. Barbara Fröde-Thierfelder erklärt: 
„In den Trainings diskutieren wir mit den 
Teilnehmern auf zwei Ebenen. Welchen 
Beitrag leisten die Wälder zur regionalen 
Entwicklung in Zeiten des Klimawandels? 
Wie können wir diese verstärkt nutzen? 
Und: welche Maßnahmen sind zum Wald-
erhalt trotz Klimawandel notwendig?“ 
Dabei kommen dann technisch-fachli-
che, aber auch strategisch-politische As-
pekte zum Tragen. „Für viele Verwaltungs-
mitarbeiter ist das Thema Klimawandel 
nicht richtig greifbar. Wir arbeiten mit ih-
nen daran, konkrete Schritte zu definie-
ren, um sich aktiv auf den Klimawandel 
und seine Folgen vorbereiten zu können. 
Neben der Planung konkreter Aktivitäten 
geht es auch darum zu entdecken, wie 
ein politischer Prozess aufgebaut werden 
kann, wie Kooperationspartner gefunden 
werden können. Dafür erarbeiten wir mit 
ihnen gemeinsam Strategien.“

Aber auch das Thema Klimaschutz ist 

längst nicht vom Tisch – im Gegenteil. 
„Wir befinden uns in einer gefährlichen 
Zwischenphase. Ob sich die regenerati-
ven Energien wirklich weltweit durchset-
zen, kann man noch nicht sagen“, sagt 
Stefan Wilhelmy. Die USA entdecken das 
„Fracking“ für sich – eine umstrittene 
Erdgas-Fördermethode. Und auch in 
Deutschland wird über Fracking disku-
tiert. Erste Untersuchungen haben be-
reits gezeigt, dass durch die Förderme-
thode unter anderem das Grundwasser 
verseucht werden kann. Im Fracking 
steckt allerdings viel Geld. Die Wirtschaft 
drängelt entsprechend. „Auch die Ent-
wicklungsländer fragen sich, wie sie ihre 
Energieversorgung sicherstellen können“, 
so Wilhelmy. 

Berufseinstieg

Die Themen Klimaschutz und Klimaan-
passung sind nur zwei von zahlreichen 
Fachthemen innerhalb der Entwicklungs-
zusammenarbeit. Je nach Spezialisierung 
und Ausbildungshintergrund gibt es ver-
schiedene Möglichkeiten für einen Be-
rufseinstieg. In Gesprächen mit IZ-Exper-
ten kristallisieren sich drei Wege heraus, 
die häufiger vorkommen: 
• Praktikum, Werkvertrag, befristete 

Stelle: Viele Studenten sammeln 
schon vor ihrem Hochschulabschluss 
erste berufliche Erfahrungen. Wer sich 

Ein sehr wichtiger Baustein im Bereich des Themenfeldes Klimaschutz: Erhalt und Schutz 
der tropischen Regenwälder
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Kompetenzprofile mit unterschiedlichen 
fachlichen und methodischen Kompo-
nenten, die sich über viele Jahre entwi-
ckelt haben“, sagt Barbara Fröde-Thierfel-
der. Sie findet es wichtig, dass Absolven-
ten in den ersten Jahren unterschiedliche 
berufliche Möglichkeiten ausprobieren 
und dabei für sich klären, wie und wo sie 
arbeiten möchten. „IZ ist ein Arbeitsbe-
reich, in den man stark mit seiner Person 
arbeitet. Darum ist es wichtig herauszu-
finden: Welche Themen interessieren 
mich so sehr, dass ich die notwendige 
Energie aufbringe? In welchen Arbeitsfor-
men – wie zum Beispiel Beratung, Wei-
terbildung oder Evaluation – kann ich 
meine Qualifikationen einbringen und 
entwickeln?“ Weitere wichtige Fragen 
seien: „Will ich häufig oder selten ins Aus-
land? Kann ich mir privat einen Langzeit-
einsatz vorstellen? Möchte ich vor Ort mit 
Kollegen in Partnerorganisationen arbei-
ten oder zuhause im Büro Analysen 
schreiben? Wie in anderen Bereichen 
unterscheiden sich natürlich auch die die 
Arbeitskulturen der Arbeitgeber, Verwal-
tung, Consultingwirtschaft oder Nicht-Re-
gierungsorganisationen“, umreißt sie das 
Spektrum. „Bei vielen Beratern, die ich in 

dem Bereich kenne, ist und war der Be-
rufsweg ein Suchen und Finden nach 
Möglichkeiten, mit den eigenen Interes-
sen und Kompetenzen einen sinnvollen 
Beitrag zu globaler nachhaltiger Entwick-
lung zu leisten. Ihre Fähigkeit, zielorien-
tiert vorzugehen, aber auch die Offenheit 
innezuhalten und vielleicht umzusteuern 
zeichnet sie als Berater von Verände-
rungsprozessen aus.“

Beispiel GIZ 

Die Trainee-Stellen sind besonders be-
gehrt, wie ein Gespräch mit Ulrich Heise, 
Leiter der Nachwuchsprogramme bei der 
Deutschen Gesellschaft für Internationale 
Zusammenarbeit (GIZ) bestätigt. Aus 
rund 1.500 Bewerbern wähle die GIZ 20 
Trainees aus, sagt Ulrich Heise. Die 20 
Stellen würden spezifisch ausgeschrie-
ben. Das bedeute, die jeweilige Stelle 
werde fachlich konkretisiert und auch das 
Einsatzland werde vorher bestimmt. Von 
den Bewerbern erwarte er grundsätzli-
ches Vorwissen zur Entwicklungspolitik, 
dazu kaufmännisches und zugleich sozi-
alpolitisches Grundverständnis. Zum an-
deren müsse der Kandidat oder die Kan-
didatin „fachlich greifbar“ sein, also erste 
Erfahrungen vorweisen. „Das muss keine 
Berufserfahrung sein. Typisch sind Prakti-
ka in Verbindung mit Abschlussarbeiten.“ 
Die Trainees werden in der Regel nach 
ihrer Ausbildung weiterbeschäftigt. Aller-
dings würden auch viele nach Abschluss 
der Ausbildung zur Weltbank oder zu an-
deren Institutionen gehen.

Weniger Bewerber gebe es dagegen 
bei den Junior-Fachkräftepositionen, von 
denen etwa 100 Stellen pro Jahr besetzt 
werden. Junior-Fachkräfte besitzen in der 
Regel bereits bis zu zwei Jahren Berufser-
fahrung. Die Trainees seien zwischen 25 
und 28 Jahre alt, die Junior-Fachkräfte 
zwischen 28 und 32 Jahre. Auf eine Juni-
orstelle würden sich zwischen zehn und 
hundert Personen bewerben – je nach 
Anforderungsprofil. Wenn die Fachlichkeit 
oder die Sprache selten sei oder das Ein-
satzgebiet schwierig, gebe es manchmal 

im Praktikum Mühe gibt, bekommt im 
Idealfall einen Werkvertrag angeboten 
und arbeitet danach als studentische 
Aushilfe. Nach dem Studium ergeben 
sich kurzfristig Möglichkeiten – etwa 
wenn sich kurzfristig ein Projektauftrag 
ergibt. 

• Trainee-Stelle: Fast alle größeren Or-
ganisationen bieten Trainee-Stellen 
an, allerdings nur in vergleichsweise 
kleiner Zahl. Wer solch eine Trainee-
Stelle ergattert, hat ausgezeichnete 
Chancen, dauerhaft in der IZ zu arbei-
ten. 

• Quereinsteiger: Es muss nicht immer 
der geradlinige Weg sein. Besonders 
Akademiker mit technischem Hinter-
grund arbeiten häufig einige Jahre im 
Ausland und wechseln dann in die In-
ternationale Entwicklungszusammen-
arbeit. Zum Teil gibt es bei den ausge-
schriebenen Stellen für berufserfahre-
ne Mitarbeiter weniger Konkurrenz als 
beim Berufseinstieg. 

Die drei Berufseinstiege gelten allerdings 
nur unter Vorbehalt – zu unterschiedlich 
sind die Wege. „Es gibt keine Richtschnur 
für die eine Berufslaufbahn in der IZ. Im 
Gegenteil: Ich sehe bei Beratern häufig 

Von der GIZ gefördert: Bio-Gemüseanbau in Magiera, Jordanien         Quelle: www.giz.de
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menarbeit schaffen. Mit ihr sprach Benja-
min O‘Daniel.

arbeitsmarkt: Sie haben in Ihrem Buch 
„Zwischen Bauern und Ministern“ Erfah-
rungsberichte von Menschen zusam-
mengestellt, die in der Entwicklungszu-
sammenarbeit tätig sind. Was treibt 
Menschen an, in der Entwicklungszu-
sammenarbeit zu arbeiten? 
Ulrike Bartels: Die Entwicklungszusam-
menarbeit ist ein Berufsfeld, in dem Fach-
kräfte aus vielen verschiedenen Branchen 
arbeiten. So kommen sowohl Pädago-
gen, Psychologen und Ethnologen zum 
Einsatz als auch Umwelttechniker, Ingeni-
eure und Architekten. Die Motivationen, 
in der Entwicklungszusammenarbeit zu 
arbeiten, sind – meiner Erfahrung nach 
– ebenso vielfältig wie die Menschen, die 
dort arbeiten. Während bei einigen das 
soziale und politische Engagement im 
Vordergrund steht, treibt andere die Neu-
gier und der Abenteuergeist oder die ei-
gene Karriere ins Ausland. Über diese in-
dividuellen Motivationslagen hinaus ist es 
den meisten ausreisenden Fachkräften 
auch wichtig, etwas Sinnvolles und Sinn-
stiftendes zu tun und sich für eine nach-
haltige Entwicklung einzusetzen. 

Wer in die Stellenanzeigen schaut, hat 
den Eindruck, dass vor allem erfahrene 
Mitarbeiter gesucht werden. Wie offen ist 
die Branche für Berufsanfänger? 
Da die Anforderungen hoch sind und die 
meisten Fachkräfte der Entwicklungszu-
sammenarbeit vor Ort als Berater tätig 
werden, werden natürlich vor allem er-
fahrene Mitarbeiter gesucht. Allerdings 
gibt es eine ganze Reihe von Nachwuchs-
förderprogrammen, durch die Berufsan-
fänger in das Berufsfeld der Entwick-
lungszusammenarbeit eingeführt wer-
den. So vermittelt das Programm „Beige-
ordnete Sachverständige in Internationale 
Organisationen“ (BFIO) der Zentralstelle 
für Auslands- und Fachvermittlung 
(www.ba-auslandsvermittlung.de) so ge-
nannte „Junior Professionals“ direkt in 
UN-Organisationen und zielt darauf ab, 

den Anteil der Deutschen in den UN-Or-
ganisationen zu erhöhen. Ein anderes in-
teressantes Nachwuchsförderprogramm 
ist das „Young-Professionals-Programm“ 
des Centrums für Internationale Migrati-
on (www.cimonline.de). Einen guten und 
aktuellen Überblick über die Nachwuchs-
förderprogramme und Aufbaustudien-
gänge findet man auf der Seite des „Ar-
beitskreises Lernen und Helfen in Über-
see“ (www.entwicklungsdienst.de). Die-
ser organisiert zudem in Bonn alle zwei 
Jahre eine Fachmesse für personelle Ent-
wicklungszusammenarbeit. Dort kann 
man sich sehr gut über die Möglichkeiten 
informieren, in der Entwicklungszusam-
menarbeit tätig zu werden. Die nächste 
Messe findet voraussichtlich im Novem-
ber 2013 statt. 

Wem es nicht gelingt, direkt nach dem 
Studium einen Platz in einem Nach-
wuchsförderprogramm oder einem EZ-
spezifischen Aufbaustudiengang zu er-
gattern, der kann ein paar Jahre Berufser-
fahrung in Deutschland sammeln, seine 
Fachkompetenz ausbauen und sich an-
schließend auf eine reguläre Stelle in der 
Entwicklungszusammenarbeit bewerben. 
Bekanntlich führen viele Wege nach 
Rom. 

Welche Fähigkeiten und Kenntnisse 
brauche ich als Hochschulabsolvent, um 
mich zum Beispiel bei Nachwuchspro-
grammen durchzusetzen? 
Auch ein Hochschulabsolvent sollte dar-
auf achten, bereits während des Studi-
ums ein Kompetenzprofil zu entwickeln, 
das sich aus verschiedenen Komponen-
ten zusammensetzt. So sollte die im 
Studium erworbene Fachkompetenz 
durch ein paar Praktika oder Freiwilligen-
dienste in „Entwicklungsländern“ vertieft 
werden. Heutzutage gibt es viele Mög-
lichkeiten, sich einen Auslandsaufenthalt 
zu organisieren – auch für diejenigen, die 
nur geringe finanzielle Mittel zur Verfü-
gung haben. Es ist auch gut, wenn Hoch-
schulabsolventen erste Methodenkom-
petenzen nachweisen können (wie zum 
Beispiel Kenntnisse im Bereich Projekt-

nur eine Hand voll Bewerber, sagt Ulrich 
Heise und nennt ein konkretes Beispiel: 
„Wenn wir einen Französisch-sprechen-
den Wasseringenieur für einen Einsatz im  
Kongo suchen, haben wir entsprechend 
wenige Bewerbungen.“ 

Weitere Infos

Es gibt eine ganze Reihe von Organisatio-
nen und Institutionen, die Trainee-Stellen 
anbieten und damit für Berufseinsteiger 
interessant sind. Der „Arbeitskreis Lernen 
und Helfen in Übersee e.V.“ hat auf seiner 
Website www.enwicklungsdienst.de eine 
ausführliche Liste zusammengestellt. Die 
PDF-Dateien sind recht versteckt und  
kaum zu finden. In der Rubrik „Fachdiens-
te in der EZ“ und dort im Unterkapitel 
„Nachwuchsförderung“ werden mehrere 
Nachwuchsprogramme vorgestellt. In der 
Rubrik „Infothek“, und dort unter „AKL-
HÜ-Publikationen“ gibt es unter dem 
Stichwort „Qualifizierungsprogramme“ 
eine Zusammenstellung mit Kurzinforma-
tionen zu Nachwuchsförderungspro-
grammen in Deutschland. Die Infothek 
des Arbeitskreises ist ein wahrer Gold-
schatz für jeden, der sich näher informie-
ren möchte. Dort werden auch die jewei-
ligen Arbeitsfelder beschrieben, von der 
Mitarbeit in der humanitären Hilfe über 
Umwelt- und Klimaschutz, Demokratie-
förderung bis zum Consulting. Neben 
den jeweiligen Organisationen werden 
die gesuchten Berufe und Arbeitsberei-
che beschrieben, die Voraussetzungen, 
die Einsatzdauer/Region und Kontakt-
möglichkeiten. Eine Auflistung würde in 
diesem Artikel keinen Sinn machen – zu 
unterschiedlich sind die Berufsfelder und 
die Arbeitgeber. 

n INTERVIEW

Das Kompetenzprofil ist 
entscheidend

Im Interview gibt Ulrike Bartels einen 
Überblick, wie Absolventen den berufli-
chen Einstieg in die Entwicklungszusam-
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management, Moderation, Präsentation). 
Gute Sprachkenntnisse in Englisch sind 
Pflicht, weitere Fremdsprachenkenntnis-
se wie Spanisch, Portugiesisch, Russisch, 
Arabisch oder Chinesisch ein Plus.

Grundsätzlich sollten sich Hochschul-
absolventen darüber bewusst sein, dass 
in der Regel nicht einzelne Faktoren aus-
schlaggebend sind (wie die Uni-Ab-
schlussnote, das Thema der Diplomar-
beit), sondern die Zusammenschau aller 
Faktoren, also das Gesamtbild eines Be-
werbers. Dieses bildet das so genannte 
Kompetenzprofil.

Wer in der Entwicklungszusammenarbeit 
tätig ist, muss in der Regel viel reisen. Ist 
der Job überhaupt familien-kompatibel? 
Es gibt Einsatzplätze, die ganz klar nicht 
familienkompatibel sind. So werden der-
zeit natürlich keine Familien mit Kindern 
nach Afghanistan, in den Sudan, in den 
Kongo, nach Somalia oder Mali entsen-
det. Wenn ein Einsatzplatz eindeutig 
nicht familientauglich ist, wird dies be-
reits in der Stellenausschreibung entspre-
chend ausgewiesen. Gründe können ne-
ben einer „angespannten Sicherheitsla-
ge“ auch „gesundheitliche Risiken“ sein 
oder der profane Grund, dass es keine 
deutsche Schule in der Nähe des Einsatz-
ortes gibt. In den meisten Ländern, in 
denen EZ-Fachkräfte zum Einsatz kom-
men, ist die Bevölkerung allerdings sehr 
familienorientiert. Es handelt sich in der 
Regel um viel jüngere Gesellschaften als 
die der Deutschen oder Europäer, der 

Anteil der unter 18-jährigen beträgt oft-
mals über 50 Prozent. Da es in vielen 
Ländern keinen Sozialstaat gibt, ist für 
Viele, ein (Über-)Leben ohne Familie 
kaum vorstellbar. Unter Umständen fin-
det man bei der einheimischen Bevölke-
rung als Familie eher Akzeptanz und 
Wohlwollen denn als Single.

Wie ist Ihr Eindruck: In welchen Berei-
chen und Themenfeldern der Entwick-
lungszusammenarbeit entstehen neue 
Stellen? 
Die Thematik „Umwelt- und Ressourcen-
schutz“ bleibt meiner Einschätzung nach 
auch in den nächsten Jahren höchst aktu-
ell. Für die Bereiche Klima, Wasser, Ener-
gie und Landwirtschaft werden also auch 
zukünftig verstärkt Ingenieure, Geogra-
phen, Agrarwirte, Biologen etc. gesucht. 
Ebenso sind Fachkräfte gefragt, die sich 
um diese Themen auf politischer Ebene 
(bspw. im Rahmen von Klimaverhandlun-
gen) kümmern, also Juristen, Politologen 
oder Betriebswirte. Ein weiterer Bereich, 
der meiner Einschätzung nach (bedauer-
licherweise) zunehmen wird, ist die Ar-
beit im Bereich Konfliktbearbeitung – 
nicht nur von nationalen Organisationen, 
sondern auch von internationalen Orga-
nisationen. So werden bspw. die UN-Frie-
densmissionen weiter ausgebaut und 
suchen derzeit nach geeignetem Perso-
nal. Da viele Projekte heutzutage in Koo-
peration mit anderen Organisationen und 
Akteuren (also bspw. mit der EU, der 
Weltbank, dem IWF, den UN-Organisatio-

nen, diversen Entwicklungsbanken) 
durchgeführt werden und überaus kom-
plex sind, werden zudem auch verstärkt 
Fachkräfte mit ausgewiesenen Manage-
mentkompetenzen auf internationaler 
Ebene gesucht.

Natürlich wird es aber auch weiterhin 
Bedarf an Menschen geben, die sich im 
sozialen Bereich engagieren, beispiels-
weise in der Jugendarbeit oder im Ge-
sundheitsbereich, ebenso wie in der 
Nothilfe und dem Wiederaufbau. Meiner 
Einschätzung nach wird die Entwick-
lungszusammenarbeit auch in Zukunft 
ein sehr heterogenes und vielfältiges Be-
rufsfeld bleiben, in dem sich Menschen 
mit den verschiedensten Qualifikationen 
und Hintergründen betätigen und enga-
gieren können. An gelebter Vielfalt wird 
es in der Entwicklungszusammenarbeit 
auch in Zukunft nie mangeln.

INTERVIEWPARTNERIN

Das Interview gibt die persönliche 
Meinung von Ulrike Bartels wieder. Sie 
ist seit 2002 Mitarbeiterin der Akade-
mie für Internationale Zusammenar-
beit der Gesellschaft für Internationale 
Zusammenarbeit (früher InWEnt) in 
Bad Honnef. Nebenher ist sie freibe-
ruflich als Autorin tätig. Sie hat z. B. – 
gemeinsam mit anderen Autoren – 
die Bücher „Zwischen Bauern und 
Ministern. Arbeiten in der Entwick-
lungszusammenarbeit.“ sowie 
„Deutschland mit anderen Augen. Er-
fahrungsberichte von Menschen mit 
Migrationshintergrund“ herausgege-
ben.

Zur Durchsetzung einer regenerativen Energiewirtschaft braucht man nicht nur technisches 
Know-how, sondern auch überzeugende Berater.


